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MeduMobile ist ein im Rahmen der Ausschreibung „Notebook-University“ vom 
bmb+f gefördertes Projekt. Ziel des Projektes ist es, die Ausbildung am Kranken-
bet im Medizinstudium zu verbessern, indem bestimmte Lehrveranstaltungen mit 
Hilfe von WLAN und Notebook ubiquitär auf dem Campus verfügbar gemacht 
werden. Hierzu werden neue, so genannte OnCal-Lehrszenarien entwickelt und 
erprobt, bei denen die auf Abruf bereit stehenden Medizinstudierenden alarmiert 
und zur Teilnahme gebeten werden, wenn akute und/oder seltene Fäle in die 
Klinik eingeliefert werden. Die Studierenden nehmen aktiv an den vielfach inter-
disziplinären Lehrveranstaltungen teil. Der Unterricht findet vor, während und 
nach der Live-Session stat. Der Hochschulehrer und die Studierenden können 
den Fal gemeinsam besprechen und die Diagnose bzw. Therapie u.a. an Hand 
bildgebender Verfahren (CT, Mikroskop, Röntgen, Ultraschal, ..) erarbeiten. 
Paralel dazu können die Studierenden Lehrmaterialen aus multimedialen Daten-
banken, Medline und Internet nutzen sowie eigene Videokonferenzen für die 
Gruppenarbeit einsetzen. Eine solche Lehrveranstaltung kann somit mehrere 
didaktische Elemente beinhalten: instruktives, konstruktives, kognitives und 
kooperatives Lernen. An der Erprobung nehmen etwa 80 Studierende an Ver-
anstaltungen aus 8 Fachgebieten teil. Es werden Studien zur Evaluation des 
didaktischen Mehrwerts sowie technischer und organisatorischer Qualität durch-
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In der klassischen medizinischen Ausbildung ist es notwendig, dass die Studieren-
den in der klinischen Ausbildung durch den direkten Kontakt zum Patienten fal-
basiert zum einen Krankheitsbilder und zum anderen den Umgang mit den 
Kranken lernen. Dieser Form der Ausbildung sind jedoch Grenzen gesetzt, wenn 
z.B. die Zahl der auszubildenden Studierenden eine große Belastung für Patienten 
darstelt, oder wenn es darum geht, akute aber seltene Krankheitsbilder zu ver-
miteln. Dazu kommt, dass heute die Verweilzeit der Patienten in den Kliniken 
abnimmt. 
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Auf der anderen Seite entwickeln sich die mobilen Rechner zunehmend zu 
einem selbstverständlichen Arbeits- und Hilfsmitel, das eine Neugestaltung der 
Hochschulausbildung fördert (vgl. Tavangarian, 2002). 
  An der medizinischen Fakultät Charité der Humboldt-Universität zu Berlin 
wird in der Zeit vom 1.12.2002 bis zum 31.12.2003 ein bmb+f-gefördertes Projekt 
zur Einführung und Evaluierung von multimedialen, interaktiven und patienten-
nahen Lehrszenarien durchgeführt. Strategisches Ziel des Projektes ist es, die 
medizinische Ausbildung am Krankenbet, das so genannte Bedside-Teaching, 
multimedial zu ergänzen und stelenweise zu verbessern. 
 
 
2  Das Projekt MeduMobile 
 
Im Rahmen des Projektes wird dazu ein Lehr- und Lernsystem auf der Basis eines 
Videokonferenzsystems aufgebaut, mit dem die Lehrveranstaltungen multimedial 
übertragen werden (siehe Abbildung 1). Die Studierenden befinden sich auf dem 
Campus und nehmen – nach der vorausgehenden Alarmierung durch den Hoch-
schulehrer – mit ihren Notebooks über das WLAN-Netz der Charité live an den 
übertragenen Lehrveranstaltungen teil. Die Studierenden können direkt interaktiv 
in die Lehrveranstaltung einbezogen werden und z.B. Fragen an den Patienten 
oder an den Hochschulehrer stelen. Vor, während und nach der Lehrver-
anstaltung kann der Hochschulehrer die Studierenden unterrichten, Fragen stelen 
und Aufgaben verteilen. Neben der Bildübertragung vom Patienten bzw. von 
Handlungen am Patienten, werden die Bilder medizinischer Geräte (Röntgen, 
Ultraschal etc.) ergänzend übertragen und Lehrmaterialen aus multimedialen 
Datenbanken eingespielt. Die Studierenden haben zusätzlich die Möglichkeit, 
jederzeit im Internet und in den hauseigenen medizinischen Datenbanken zu 
recherchieren und eigene Videokonferenzen zur gemeinsamen Bearbeitung von 
Aufgabenstelungen aufzubauen. 
  Die Lehrveranstaltungen werden während der Evaluierungsphase von min-
destens vier Personen durchgeführt. Im Regelbetrieb wir diese Zahl an Teil-
nehmern reduziert werden können. Neben dem Hochschulehrer gibt es ein Über-
tragungs- bzw. Drehteam, das so genannte MeduOnCal-Team. 
 
Im Folgenden wird bei der Beschreibung der Rolen zur leichteren Lesbarkeit nur 
eine Geschlechtsform verwendet. Natürlich sind an dem Projekt auch Hochschul-
lehrerinnen, Tutorinnen und Informatikerinnen beteiligt. Das MeduOnCal-Team 
besteht aus: 
• 
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Dem Tutor: In der Regel ein Arzt, der die Moderation der Veranstaltung über-
nimmt und der den Ablauf steuert. Er befreit den Hochschulehrer von der 
Betreuung des Systems und unterstützt den Hochschulehrer in der Betreuung 
der Studierenden, sodass sich der Hochschulehrer volständig seinem Patien-










Abb. 1: Schematischer Aufbau der MeduMobile-Software 
 
• Dem Multimedia-Assistenten: Dies ist in der Evaluierungsphase ein Informa-
tiker, der an der Systementwicklung mitgewirkt hat. Der Multimedia-Assistent 
ist für den technischen Ablauf der Lehrveranstaltung zuständig, bedient die 
Kameras, das Mischpult usw. 
• 
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Der studentischen Hilfskraft: Während der Tutor und der Multimedia-
Assistent mobil für Veranstaltungen in mehreren Kliniken zuständig sind, ist 
die studentische Hilfskraft in einer Klinik stationiert, kennt dort ale Räum-
lichkeiten, ale Ansprechpartner und geht dem MeduOnCal-Team bei der 
Übertragung zur Hand. 
 
Zusätzlich zu den beschriebenen Rolen können noch Assistenzärzte und Pflege-
personal hinzukommen. 
  Sowohl das MeduOnCal-Team als auch die Studierenden sehen das in Ab-
bildung 1 schematisch dargestelte Bild auf ihrem Notebook. An dieser Stele ist 
zu bemerken, dass das Vorhandensein eines Notebooks, einer WLAN-Karte und 
eines Headsets für die teilnehmenden Studenten Voraussetzung waren. Die 
WLAN-Karten wurden von Seiten der Fakultät zur Verfügung gestelt. Für 
Bezugsmöglichkeiten von verbiligten Notebooks, standardmäßig mit einem 
Headset ausgestatet, wurde vom Projekt gesorgt. 
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  Der Unterschied zwischen der Client-Version der Software der Studierenden 
und der Server-Version des MeduOnCal-Teams besteht in den Schaltflächen für 
die Steuerung, rechts unten in der Abbildung angedeutet. Darüber ist eine Liste 
der „virtuel anwesenden“ Studierenden und darüber wiederum die Videobilder 
von Teilnehmern zu sehen, denen gerade das Rederecht eingeräumt wurde. Vo-
raussetzung für die visuele Teilnahme ist das optionale Vorhandensein einer 
WebCam. 
  Der linke Teil des Bildschirms ist ganz der Videodarstelung und einem Appli-
cation-sharing-Bereich vorbehalten. Der Videobereich kann alternativ Bilder vom 
Patienten, vom Hochschulehrer oder von einem bildgebenden Gerät darstelen. 
Das Bild kann in der Größe variert werden. Bei der Benutzung eines Video-
mischpultes eröffnet sich die Möglichkeit, mehrere Videoquelen, ggf. als Bild-in-
Bild-Darstelung zu zeigen. 
  Zusätzlich zum Videobild können auf der linken Seite in einem oder mehreren 
Application-sharing-Fenstern normale Applikationen aufgerufen werden. Hier 
können vorbereitete Bilder von Röntgenaufnahmen, Folien-Präsentationen oder 
sonstige Lehrmaterialien (z.B. Patientenfotos) gezeigt werden. Wichtig ist, dass es 
in diesen Fenstern auch möglich ist, über den Web-Browser auf Datenbanken im 
Lehrnetz oder im Internet zuzugreifen. Damit können die multimedialen medi-
zinischen Inhaltsdatenbanken der Fakultät in die Lehre einbezogen werden. Der 
Tutor kann einzelnen Studierenden das Recht zur Fernbedienung einer gemeinsam 
benutzten Applikation geben, damit die Studierenden diese Software z.B. zur 
Recherche bestimmter Daten zur Untermauerung von Diagnosevorschlägen oder 
einfach nur zum Zeigen auf bestimmte Regionen eines Bildes verwenden können. 
  Zur Zeit existiert noch keine algemeingültige Theorie des multimedialen 
Lernens. Nach den neuesten lernpsychologischen Erkenntnissen zum multi-
medialen Lernen hat die Kombination von auditivem Text und einem dabei 
erläuterten Bild die höchste Stufe an Lerneffektivität (vgl. Schnotz, 2003). Nach 
(Felbaum, 2003) wird eine schlechte visuele Qualität eher akzeptiert. Eine 
schlechte auditive Qualität wird auf keinen Fal akzeptiert. Das Konzept des 
MeduOnCal-Systems entspricht genau diesen Erkenntnissen, indem auf eine 
hochwertige Audioübertragung in beide Richtungen ein besonderer Wert gelegt 
wird. 
  Der Zusatznutzen für die Studierenden ist vielfältig. Sie können das Medu-
OnCal-System für eigene (Video-)Konferenzen zur Gruppenarbeit als Nachbe-
arbeitung oder Vorbereitung von Lehrveranstaltungen nutzen. Die Studierenden 
haben auf dem Campus die Möglichkeit, jederzeit das Internet oder die fakultäts-
eigenen Datenbanken mit medizinischen Faldaten, systematischen Lehrstoff und 




3 OnCal-Lehr- und Lernszenarien 
 
Aufgrund der Vielzahl von unterschiedlichen Fachgebieten und Aufgaben-
stelungen waren diverse Lehrszenarien mit unterschiedlichen Anforderungen zu 
entwickeln. Die Live-Übertragung der Lehrveranstaltungen stelt ganz besonders 
hohe Anforderungen an die Entwicklung dieser Szenarien. 
 
 
3.1  Anforderungen an interaktive, multimediale, patientennahe 
Lehrveranstaltungen 
 
Die MeduOnCal-Lehrveranstaltungen werden live ohne die Möglichkeit der 
nachträglichen Bearbeitung übertragen. Um eine lebendige, den besonderen 
Datenschutzanforderungen genügende und trotzdem qualitativ hochwertige Über-
tragung zu erhalten, müssen ale Szenarien sorgfältig vorbereitet, beschrieben und 
erprobt werden. Für jedes Lehrszenario, bzw. für jede Ausprägung eines Szenarios 
mussten zusätzliche Drehbücher entwickelt werden. Dabei waren die Anforderun-
gen der Lehrenden, der Lernenden, der Klinik und der Patienten zu berück-
sichtigen: 
• Jede Lehrveranstaltung stelt eine neue Situation für das Drehteam dar. Als 
Erschwernis kommt hinzu, dass die MeduOnCal-Teams jeweils für mehrere 
Kliniken zuständig sind und sich untereinander vertreten müssen. 
• Die Zeit, die für eine MeduOnCal-Lehrveranstaltung zur Verfügung steht, ist 
eng begrenzt. Zum einen kann der Lehrpatient nicht zu lange belastet werden, 
zum anderen musste der Krankenhausbetrieb reibungslos weiter laufen 
können. 
• Die Studierenden erwarten eine kompetent durchgeführte Lehrveranstaltung 
und wegen der medialen Übertragung auch einen didaktischen und inhalt-
lichen Mehrwert. Aus diesem Grund muss die Veranstaltung interessant, 
flüssig und – mit gewissen Einschränkungen – perfekt gestaltet werden. 
 
 
3.2  Entwicklung der Szenarienbeschreibungen 
 
Der erste Schrit zur Entwicklung von Lehrszenarien bestand darin, geeignete 
Lehrsituation zu identifizieren. Kriterien für die Auswahl geeigneter OnCal-Lehr-
szenarien sind: 
• Die Lehrveranstaltung ist Bestandteil des Curriculums. 
• Das Krankheitsbild des potenzielen Lehrpatienten erfordert eine ärztliche 
Handlung, die aber nicht zeitkritisch ist und/oder einer gewissen Vorbereitung 
bedarf (akuter Fal). Notfäle, die eine sofortige Handlung erfordern sind für 
MeduOnCal-Lehrszenarien nicht geeignet. 
• 
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Es treten Krankheiten auf, die den Studierenden nur selten oder gar nicht im 
normalen Seminarbetrieb gezeigt werden können. 
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• Die Lehre belastet die Patienten zu stark. 
• Einer geringen Zahl von Patienten in einem Fachgebiet steht eine große Zahl 
an Studierenden gegenüber. 
• Patienten werden in Bereichen behandelt, die Studierende während ihres 
Studiums nicht erreichen, z.B. die Intensivstation, Herzkathederlabor etc. 
• Und last but not least: Das Szenario muss erkennen lassen, dass ein didak-
tischer Mehrwert zu erwarten ist. 
 
Für jedes mögliche und sinnvole Szenario wurde nun eine Szenarienbeschreibung 
angefertigt. In dieser Szenarienbeschreibung sind neben den Inhalten die orga-
nisatorischen und technischen Randbedingungen ebenso wie didaktische Ziele und 
das didaktische Konzept der zukünftigen Lehrveranstaltung definiert. 
 
 
3.3  Entwicklung der Drehbücher 
 
Zur Erfülung der Anforderungen aus Kapitel 3.1 wurden auf der Basis der 
Szenarienbeschreibung detailierte Drehbücher für jede Veranstaltung bzw. für 
jeden Typ von Veranstaltung entwickelt. Diese „Drehbücher“ sind streng genom-
men keine Drehbücher sondern Ablaufpläne, Checklisten und Verlaufsprotokole 
in einem. Die Abbildung 2 zeigt eine typische Seite aus einem Drehbuch mit der 
Beschreibung einer Einstelung mit detailierten Anweisungen für den Ablauf. 
  Eine Lehrveranstaltung besteht im Minimum aus drei Einstelungen, der 
Begrüßung, dem Haupteil und der Nachbesprechung. Je nach Komplexität des 
Themas kann der Haupteil auch bis zu sechs Einstelungen haben. 
 
Während aler Phasen der Lehrveranstaltung kann der Hochschulehrer Fragen an 
die Teilnehmer richten oder Aufgaben stelen. Je nach Situation werden auch 
Fragen der Studierenden zugelassen. Der Seminarcharakter wird auf jeden Fal in 
der Nachbesprechung erreicht, wenn i. d. R. ohne Anwesenheit des Patienten die 
Ergebnisse 
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erläutert und diskutiert werden. In jeder Phase ist es zudem möglich, 
zusätzliche Lehrmaterialen aus den Inhaltsdatenbanken, von vorbereiteten Folien 
oder zusätzliche Bilder für die Diagnosefindung einzuspielen. Auch diese Teile 




Begrüßung und Erläuterung des Veranstaltungs-
verlaufs 

















Zweck dieser Einstelung ist die Begrüßung der 
Teilnehmer sowie die Vorstelung des Patienten. 
Dabei erläutert der HL die Darstelung auf dem 
Kardioversionsgerät. Der Patient wird paralel dazu 
vom Anästhesisten anästhesiert. 
ACHTUNG: Kamera 2 für die Einstelung 02 so vor-
bereiten, dass das Gesicht des Patienten nicht zu 
sehen ist. Höhe des Stativs etwa 1,50 m. 
Einstelung 01 
HL befindet sich stehend 
an der Patientenliege zur 
Kamera 2 gewandt. 
Kamera 1 zeigt den 
Monitor des Kardio-
versionsgerät. 
Kamera 2 zeigt zuerst 
während der Begrüßung 
den HL. 
 
Zur Begrüßung wird 
zum Beginn der 
Veranstaltung die 
Kamera 2 gezeigt. 
Anschließend an die Be-
grüßung erläutert der HL 
den Bildschirm des 
Kardioversionsgerätes. 
ACHTUNG: Umschalten 
auf Kamera 1 wenn sich 
HL dem Kardioversions-
gerät zuwendet. 
Während der Erläuterung 
des Kardioversions-
gerätes wird die Kamera 2 
für die nächste Einstelung 
vorbereitet. 
Sie steht dann in ge-
eigneter Höhe auf einem 
Stativ und filmt das 
Seting einschließlich des 
Patienten von oben. Damit 
kann das Arbeitsfeld 
optimal erfasst werden. 
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Aus der Vorhabensbeschreibung des Projektes (vgl. Nguyen-Dobinsky, 2002) 
ergeben sich die Projektziele, die – in verkürzter Form wiedergegeben – wie folgt 
lauten: 
• Integration praxisnaher Lehrszenarien und moderner Formen der Wissens-
vermitlung zur Erhöhung der Lerneffektivität 
• Erhöhung der multimedialen Kompetenz der Lehrenden und der Lerner 
• Nutzbarmachung der multimedialen Lehr- und Lerninhalte über das Funknetz 
der Charité 
• Entwicklung, Erprobung und Einführung neuer mobiler Lernszenarien 
• Entwicklung und Erprobung didaktisch wertvoler und daher besonders 
atraktiver Lernarrangements mit der patientennahen Ausbildung in Echtzeit 
(MeduOnCal-Model) 
 
Die Haupt-Evaluierungsphase des gesamten Systems ist das Sommersemester 
2003. Da dieser Beitrag bereits frühzeitig für den Druck des Tagungsbandes vor-
liegen musste, bleibt es dem mündlichen Vortrag vorbehalten, die ersten Ergeb-
nisse zu präsentieren. Aus diesem Grund werden hier nur einige Fragestelungen 
der Evaluierungsphase aufgeführt: 
• Ein wichtiges Evaluierungsziel ist der didaktische Mehrwert des Systems, die 
Efektivität des Lernens. Lernen die Studierenden mit dem System mehr oder 
besser? 
• Wie hat sich die Medienkompetenz der Studierenden und der Lehrenden ver-
ändert? 
• Akzeptieren die Studierenden, die Hochschulehrer und vor alem die 
Patienten das neue System? 
• Wie sind die praktischen Systemeigenschaften, wie ergonomisch, wie prakti-
kabel ist das System? 
• Ob und wie nutzen die Studierenden die Notebooks außerhalb der Lehr-
veranstaltungen? 
• Wie bewerten die Nutzer den Gesamtwert des Systems? 
• Vermindert die Nutzung des Systems die Belastung der Patienten? 
• Konnten die MeduOnCal-Lehrveranstaltungen problemlos in das Studium 
und in den Klinikbetrieb integrierte werden? 
• Wie ist die Bereitschaft der Studierenden zur Beschaffung der notwendigen 
Hardware für die Veranstaltungen? 
• 
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5 Abschlussbemerkungen, Ausblick 
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Im Rahmen des Zukunftsinvestitionsprogramms der Bundesregierung werden und 
wurden vom bmb+f 25 Notebook-University-Projekte an deutschen Hochschulen 
gefördert. Das Projekt MeduMobile ist darunter das einzige Projekt, welches sich 
mit der Entwicklung und Einführung von interaktiven, multimedialen und 
patientennahen Lehrszenarien in der medizinischen Ausbildung beschäftigt. Dabei 
unterscheidet sich der Projektgegenstand von vielen anderen Multimedia-
Projekten. MeduMobile bringt eine lebendige Variante in die Notebook-
University ein. Da mit diesem Projekt Neuland betreten wurde, basierten viele Ge-
staltungsentscheidungen, bei der Entwicklung der Software aber auch bei der 
Entwicklung der Lehrszenarien, auf Erfahrungen aus anderen Bereichen. Es ist 
nun die Aufgabe der Evaluation, diese Gestaltungsentscheidungen zu untersuchen 
und zu bewerten. 
  Ohne den Ergebnissen der Evaluation vorweg zu greifen, ist doch schon in den 
frühen Phasen ein großes Interesse von alen Seiten an diesem Projekt festzu-
stelen gewesen. Diese Art der multimedialen Ausbildung kann einige bestehende 
Probleme lösen, der Lehre neue Wege eröffnen und durch bisher nicht vermitelte 
bzw. vermitelbare Lehrinhalte die Qualität der Ausbildung verbessern. 
 In welche Richtung kann sich diese Form des Notebook-Einsatzes entwickeln? 
Welche Ideen existieren dazu? 
  Derzeit ist die Nutzung des Systems auf die Campi der Charité beschränkt. 
Denkbar, wünschenswert und sicherlich der nächste logische Schrit wird es sein, 
die Lehrveranstaltungen auch über das Internet verfügbar zu machen. Dadurch 
könnten Fernstudiengänge aufgewertet und Fahrwege und -zeiten der Studie-
renden minimiert werden. 
  Wenn die Lehrveranstaltungen dann im Internet zur Verfügung stehen, ist zu 
fragen, warum nicht auch die Studierenden an medizinischen Hochschulen in 
Paris, London, Lissabon oder Warschau an diesen Lehrformen teilnehmen solten? 
Daraus folgt unweigerlich das Problem der Sprache. Hier könnten zukünftig 
automatische Übersetzungssysteme eine wichtige, alerdings mit viel Forschungs- 
und Entwicklungsaufwand voranzutreibende, Role übernehmen. 
  Medizinstudierende können nicht nur audiovisuel lernen. Ein wichtiger Teil 
der medizinischen Ausbildung ist das Erlernen von Tastbefunden. Hier gibt es 
Ansätze zu haptischen Displays (siehe hierzu Jungmann & Schlaak, 2002 sowie 
HASASEM) die, zukünftig das Notebook ergänzend, diesen Teil der Ausbildung 
virtuel ermöglichen. 
 In Tavangarian (2001) wird die Notebook-Universität wie folgt definiert: „eine 
Form der Hochschulorganisation, in der der Einsatz mobiler Rechner (..) sowie 
die verstärkte Ausnutzung moderner Kommunikationstechniken und -mög-
lichkeiten sowohl auf der Seite der Lehrenden als auch auf der Seite der 
Studierenden ein integrativer Bestandteil der altäglichen Ausbildung ist.“ 
  Ziel der Entwicklungen, auch im vorgestelten Projekt, solte es sein, der 
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Die Darstelung der Abbildung 2 stammt aus dem MeduMobile-Drehbuch 
KARDIOLOGIE01 von Dr. Parwis Fotuhi und Stefan Radolf, bei denen wir uns 
für die Überlassung der Seite herzlich bedanken. 
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